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Vorwort: Von Festland und Wellengang

Dieses Buch wurde an zwei Orten geschrieben: Einmal auf dem 
Mount Buffalo, National Park/Victoria, Australien. Zum ande-
ren auf unserem Segelboot auf der Ostsee. Das Gebirgsmassiv 
des Mount Buffalo ist fi xierbar und auf der Landkarte sicher 
wiederzufi nden. Ganz anders ist es mit einem Segler. Dieser hat 
zwar einen Heimathafen, aber auf den Reisen orientieren wir 
uns an Winden, Grundströmungen und Wellengang, die sich 
ständig wandeln. Nur bedingt können wir planen, wohin wir 
wollen. Und letztlich wissen wir nur eines: Flaute, drehende 
Winde oder Orkan können sämtliche unserer Kompetenzen 
überholen und uns in eine ungeahnte Richtung zwingen.

Nach der Niederschrift des Kapitels über die „Stürme der 
Geburt“, die alles drehen und wenden, gerieten wir tatsächlich 
in einen Sturm mit Orkanstärke, der uns einen Nothafen anlau-
fen ließ. Hatte ich ursprünglich nur eine fachliche Arbeit über 
Musiktherapie im Sinn, geriet diese Arbeit nach dem „Geburts-
sturm in Kapitelform“ und jenem Sturm zwischen Dänemarks 
und Mecklenburg-Vorpommerns Küsten in eine andere Strö-
mung. Es drängte mich, meine Sichtweise vom Menschen und 
seiner Musik im Lebenskreis zwischen Zeugung und Kind-
heitsende umfassender zu erzählen.

Zwischen Festland und Wellengang – der Welt der Berechen-
barkeit und der planbaren Handlung einerseits und der Welt 
der unvorhersehbaren Veränderung und der improvisierenden 
Handlung andererseits – dazwischen spannt sich der Bogen, 
unter dem dies Buch geschrieben ist. Es beschreibt die Wechsel-
wirkung von Mensch und Musik als gesichertes Wissen, spezi-
ell in diesem ersten Band die Anfänge des menschlichen Lebens 
und die Rolle der hörbaren und spielbaren Welt darin. Gesi-
chertes Wissen von der Qualität des Mount Buffalo, eines fest-
stehenden, monolithischen Riesenfelsens. Neben dies stellte ich 
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weniger sicheres Wissen: Das sind die Annahmen, Vermu-
tungen, Phantasien – die teilweise aus den Wissenschaften ent-
springen, teilweise aus der größten Ressource, die der Mensch 
hat: seiner Intuition. Das ist gefühlsmäßig gewachsene Lebens-
erfahrung, individuell und kollektiv, generationenübergreifend, 
Zeiten und Kulturen umspannend. Wissen, das wie Wasser 
 unter dem Kiel ist: in ständiger Veränderung und doch tragend.

Natürlich ist das Buch an diesen und zwischen diesen Orten 
nur niedergeschrieben worden. Entstanden ist das Buch im 
Kopf beziehungsweise auf unzähligen Zetteln mit persönlichen 
Erinnerungen, mit Wissenschaftsinformationen aus verschie-
denen Ländern und Kulturen zum Thema Kindheit – als Rat-
geber für alle, die mit Kindern leben oder leben wollen.

Allenbostel, Lüneburger Heide im September 2007

Hans-Helmut Decker-Voigt

10 Vorwort
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11Zart und zerbrechlich – Förderung für Frühgeborene

Musik im Mutterleib1

Zuerst wurde die Frau geschaffen.
Die Welt wurde von ihr herbei gesungen.
(Eine Weisheit der australischen Aborigines)

DeckerVoigt_Mit Musik.indd   11DeckerVoigt_Mit Musik.indd   11 26.10.2007   14:59:37 Uhr26.10.2007   14:59:37 Uhr



12 Musik im Mutterleib

Als Mensch entwickeln wir uns mit allem, was wir ein späteres 
Leben lang sind und an uns beobachten können – von Anfang 
an. Aus entwicklungspsychologischer Sicht verläuft das Wer-
den und Wachsen eben nicht nach dem Muster: Bis zur Geburt 
ist dieses entwickelt, danach jenes. Unser Fühlen, Denken und 
Handeln zum Beispiel ist ein Leben lang eng verbunden mit 
unserem Hören und Wahrnehmen vor der Geburt. Wenngleich 
das Hör-Erleben vor der Geburt auf einer anderen Ebene und 
in einer anderen Bedeutungswelt stattfi ndet als das spätere 
Denken, kann das Verständnis der vorgeburtlichen Ereignisse 
und Prägungen Schlüssel und Leitfaden für die Bewältigung 
von Lebenskrisen sein.

Die Welt, in der wir leben, lässt sich besser verstehen, wenn 
wir sie fragend begleiten. Weswegen es sinnvoller ist, gute Fra-
gen zu stellen, statt zu kurze Antworten zu geben. Forschende 
suchen die richtigen Fragen nach der Gesundheit des Menschen 
dadurch zu stellen, dass sie die Abweichungen von Gesundheit 
studieren: Aus Störungen, Krankheiten und Behinderungen des 
Körpers, der Seele und des Geistes lassen sich Rückschlüsse auf 
den gesunden Zustand ziehen. Zum Thema „frühes Hören“ 
orientieren sie sich an den jüngsten Menschen, die sie außerhalb 
des Mutterleibes sehen können: an den Frühgeborenen.

Zart und zerbrechlich – Förderung für 
Frühgeborene

Auf einer Spezialstation der Universitäts-Kinderklinik Mün-
chen betreut und fördert die Musiktherapeutin Monika Nö-
cker-Ribaupierre Frühgeborene im Rahmen ihrer Doktorar-
beit. Die Kinder liegen in Brutkästen, und wer vorher noch nie 
gesehen hat, wie zart Menschen sein können, die außerhalb des 
Mutterleibs leben, erschrickt unwillkürlich – allein wegen die-
ser zerbrechlichen Winzigkeit. 

Ein soeben normal geborenes Kind erscheint vergleichsweise 
vorbereitet zur Geburt auf dieser Erde. Eine gesunde Schwan-
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13Zart und zerbrechlich – Förderung für Frühgeborene

gerschaft bedeutet für Mutter und Kind, dass sich die beiden 
ungefähr in der 36. Woche trennen. Die jüngsten der frühgebo-
renen Kinder hier auf dieser Station wurden bereits in der 
24. Woche geboren. Diese Kinder sind noch nicht erdenreif und 
der Inkubator, der Brutkasten, soll zusammen mit etlichen an-
deren Hilfestellungen den Reifungsraum des Mutterleibs, den 
Uterus, so gut es eben geht ersetzen. Für manches frühgeborene 
Kind reicht das „so gut es eben geht“ nicht aus, und es verlässt 
diese Welt wieder.

Bei einem Besuch auf dieser Station sind die Kinder in den 
Inkubatoren offenbar auf einem guten Weg des Lebens bzw. 
Überlebens: Hier und da bewegen sich Fingerglieder einer 
Hand. Eine andere Hand schließt sich wie zur Faust, ballt sich 
aber nicht bis zum Faust-Ball. Es fehlt noch die Kraft zu derje-
nigen Muskelanspannung, die ein Leben lang auch die Entspan-
nung erlaubt. Der Mensch lebt von Anfang an zwischen Polen. 
Für die Kinder in diesen Brutkästen sind die Pole noch ganz 
nah beieinander: Leben und Sterben, Spannung und letzte Ent-
spannung. Hier und da bewegt sich ein schmaler Mundspalt. 
Etwas Stilles umhüllt diese Kinder in ihrem kleinen gläsernen 
Lebensraum. Schneewittchen lag auch in einem solchen gläser-
nen Raum, der im Märchen als Sarg bezeichnet wird. Und wie 
Schneewittchen verlassen die meisten der Kinder hier die eine 
Seite des Glases und kommen auf die andere Seite. 

Wie klingt nun diese Welt, in der die jüngsten Erdbewohner 
in ihrem gläsernen Kinderzimmer der weiteren Außenwelt ent-
gegenleben? Die Stille innerhalb des Inkubators ist das eine. 
Das andere sind die Geräusche und Töne der High-Tech-Ap-
parate, die jede Intensivmedizin kennzeichnen. Wir sind in 
Überlebensfragen auf diese Apparate-Medizin und ihre Ärzte 
und die speziell ausgebildeten Schwestern und Pfl eger angewie-
sen. Außer der „Apparate-Musik“ sind auch Stimmen zu hö-
ren. Neben den Stimmen von zwei Ärzten und drei Schwestern 
– allen ist die Fürsorge und Sorge um die frühgeborenen Kinder 
anzusehen – sind auch die Stimmen eines Elternpaares zu hö-
ren. Sie haben Drillinge bekommen.

Die zwei stehen in antiseptisch präparierten Kitteln und mit 
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14 Musik im Mutterleib

Mundschutz vor den drei Inkubatoren ihrer Kinder, und ihre 
Stimmen heben sich ab von denen der Schwestern und Ärzte: 
Die Mutter summt leise, mit kleinen Tonabständen, meistens 
im Tonraum der Terz, die wir vom Kuckucksruf her kennen 
und der diesem Tonabstand den Namen gab: Kuckucksterz. 
Zwischendurch ruft die Mutter einen Namen. Immer mal wie-
der … Der Vater fl üstert ein paar Mal „Hallo, Hallöchen …“. 
Beide Stimmen klingen befangen, gefangen in einer Situation, 
die so ist, wie sie nun mal ist: zu früh geboren.

Doch von Augenblick zu Augenblick – während die Mutter 
summt und spricht und singt, der Vater allmählich mit seinem 
Bariton in das mütterliche Summen und Ansprechen einstimmt 
– fällt die Befangenheit und Gefangenheit weiter von ihnen ab. 
Ab und an sehen die Eltern etwas an ihrem Kind innerhalb des 
Inkubators, das sie auf sich beziehen: Bewegungen der Finger, 
winzige Bewegungen des Kopfes in die Richtung, aus der die 
Singspiele kommen.

 Dann schlagen die Stimmen der Eltern mehr aus; nach oben, 
nach unten, sie schwellen an und ab und gicksen oder brum-
men. Lachen mischt sich in die Stimmen. Dialoge, Trios mit den 
Bauelementen der Musik entstehen, füllen diese Ecke des Sta-
tionsraums. 

Mit der Stimme umarmen

Die Eltern sind nicht unvorbereitet zu ihren Kindern gekom-
men, die sie auf diese Weise eins nach dem andern besuchen: 
Die Musiktherapeutin, die diese Station betreut, hat ihnen emp-
fohlen, sich so oft wie möglich mit der Stimme zu melden. Ganz 
gleich, ob summend, singend, leise rufend, ob ansatzweise oder 
ganze Lieder singend – nur zu hören sollten sie für ihre Kinder 
sein.

Dieses Nutzen von Stimme und Klang, von Musik und ihren 
Bauelementen hilft den Frühgeborenen wesentlich zum Über-
leben und zum Leben, weil es ihnen die Kontinuität, die Beibe-
haltung der Beziehung zwischen sich und der Mutter in erster 
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15

Linie, aber auch dem Vater meldet. Denn das Kind hat längst 
vor der Geburt, sogar schon vor der 24. Woche, eine feste Be-
ziehung zur Mutter aufgenommen, zunächst über das Hören 
der mütterlichen Herzrhythmus-Figur. Der Rhythmus des 
Herzschlags ist die erste akustische Nahrung. 

Und auch zum Vater konnte das ungeborene Kind die ersten 
Beziehungen aufnehmen – vorausgesetzt dieser hat in ausrei-
chender Nähe zur Bauchdecke der Mutter zum Beispiel Mär-
chen vorgelesen, von seiner Arbeit erzählt, Lieder gesungen 
oder Mundharmonika gespielt, gelacht, den Bauch gestreichelt 
und vorsichtig „angeklopft“.

Frühgeburten und Hormonbehandlung 

Die Hintergründe für eine Frühgeburt sind zahlreich. Statistisch 
mehren sich die Frühgeburten in den Ländern der westlichen 
Welt dramatisch, allein durch die Hormonbehandlung, die kin-
derlose Frauen und Eltern in Anspruch nehmen. Der größere Teil 
der durch Hormonbehandlung entstandenen Schwanger-
schaften bedeutet – Mehrlinge. Und für mehr als ein Kind wird 
es bekanntlich eng, bei Drillingen sehr eng, bei noch mehr Kin-
dern – von Ausnahmen abgesehen – ist es zu eng. Frühge-
burten, mitunter bereits in der 24. Schwangerschaftswoche, 
sind die Folge dieser Überenge. Die Folge davon sind oft Behin-
derungen bzw. Entwicklungsstörungen der „Frühchen“. Eine 
Verniedlichung, mit der Unbehagen über die Mitverantwortung 
an vorausberechenbaren Behinderungen für frühgeborene 
Mehrlings-Kinder verharmlost wird. Der Gynäkologe und Psy-
choanalytiker Peter Petersen richtet diese Kritik sowohl an El-
tern, die zu wenig über Motivation und Folgen ihres unbe-
dingten Kinderwunsches nachdenken, als auch an seine ärzt-
lichen Kollegen, die sich, wie manche Eltern, instrumentalisieren 
lassen zur Produktion von Lebensbedingungen unter äußerst 
riskanten Umständen.

Intensivstationen für frühgeborene Kinder auf der ganzen Welt 
nutzen heute das Wissen um die größere Überlebenschance und 
Reifungsmöglichkeit des heranwachsenden Kindes unter dem 

Mit der Stimme umarmen
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16 Musik im Mutterleib

Einfl uss von Hörbarem, von Klängen, Geräuschen, Stimmen – 
eben von Musik. In manchen Kliniken in Japan wird in die 
Brutkästen der Frühgeborenen neben die Leitungen zur phy-
sischen Ernährung und zur Datengewinnung von Körperwer-
ten des Kindes eine Spezialleitung gelegt, durch die das Früh-
geborene in etwa die vorgeburtliche Hörwelt im Körper der 
Mutter hören kann. Die Musik im Mutterleib war eine vertraute 
und anregende Umgebung. Die Mikrophonaufnahmen von 
heute reproduzieren dabei einen durchaus vergleichbaren 
„Sound“, so wie er ein Kind in der Gebärmutter umhüllt.

Allerdings können alle technischen Anstrengungen dieser 
Art immer nur eine Annäherung darstellen und niemals die ver-
lässlichste Höhle der Erde ersetzen. Die meisten Herzen schla-
gen im Ruhezustand 68 bis 72 Mal pro Minute. Ob die Einspie-
lung solcher sich ähnelnder Herz-Rhythmen zu statisch auf das 
Ungeborene wirkt, ist derzeit noch umstritten. Schließlich 
läuft, rennt eine gesunde Mutter auch, schleppt volle Taschen 
die Treppen hoch, streitet sich auch mal mit jemandem und 
treibt hoffentlich viel Sport. Und alles dies lässt ihren Herz-
rhythmus vor allem variabel sein, zwischen sehr schnell im 
Stress und sehr langsam in Ruhe und Schlaf.

Die risikofreudigsten Ärzte und Psychologen hinsichtlich 
solcher „Klangnahrung“ arbeiten in den USA. In Europa, in 
Deutschland insbesondere, gehen wir vorsichtiger mit der 
Klangnahrung für das Kind in der Gebärmutter um. Denn wir 
glauben, noch zu wenig über die Verkraftbarkeitsgrenze für 
Musik zu wissen. Die gibt es beim Embryo und Fetus, bei Früh-
geborenen und Neugeborenen ganz sicher ebenso wie bei Er-
wachsenen, die eine noch so schöne Musik auch nicht ununter-
brochen verkraften können.

Wer sich bei der Frage „Wie viel Musik ist in der vorgeburt-
lichen Zeit für Mutter und Kind zuträglich?“ an dem orientiert, 
was für die Mutter besonders angenehm an Musikstil und Mu-
sik-Dosierung ist, bietet auch dem ungeborenen Kind eine der 
wirksamsten Nahrungen für seine Entwicklung an. Wer den 
gesunden Embryo oder das frühgeborene oder neugeborene 
Kind mit mehr Musik über Tonband, Inkubatorleitung oder 
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17

Radio beschallt, als die Mutter ohnehin und gerne hören oder 
spielen würde, kann das Kind überfüttern – es ist längst hör-
satt. 

Die Hörwelt, und in ihr besonders die Musik, stellt ohne 
Zweifel eine der elementaren und entwicklungs- wie lebensnot-
wendigen Nahrungen schon für den ganz kleinen Menschen 
dar. Lediglich beim Maß, also der Dosierung von Klängen und 
Musik, muss besondere Vorsicht walten. 

Das Legendenhafte wissenschaftlicher Erkenntnis

Die Forschungen im Bereich der pränatalen Psychologie haben 
wesentliche Erkenntnisse über die vorgeburtliche Zeit enthüllt. 
Dieses Fach hat auch viele Informationen über das Hören und 
seine Bedeutung für das Wachsen und Reifen im Mutterleib be-
reitgestellt. Informationen (lat. in-formare: sicher machen) kön-
nen uns zunehmend Sicherheit geben – aber eben nie restlos. 
Daher stehen die meisten „Informationen“ für mich in Gänse-
füßchen, weil ich die Meinung anderer Entwicklungspsycholo-
gen teile, dass alles, was wir uns an vorgeburtlichem Wissen 
mitteilen, letztlich Erzählung bleibt. Allerdings mit zuneh-
mender Differenzierung und mit Teil-Gewissheiten, besonders 
im medizinisch-biologischen Bereich, in dem es die genauesten 
Direktbeobachtungen (etwa durch Audio-Video-Dokumentati-
onen) gibt. Dennoch hoffe ich, dass wir uns bei allem Erkennt-
nisfortschritt in der Wissenschaft auch weiterhin Geschichten 
erzählen können … Ich pfl ege in diesem Buch also nicht mehr 
jenes Wissenschaftsverständnis, das schon Mephisto in Dr. 
Fausts „Tragödie zweiter Teil“ auf den Arm nimmt:

„Daran erkenn’ ich den gelehrten Herrn!
Was ihr nicht tastet, steht euch meilenfern,
Was ihr nicht fasst, das fehlt Euch ganz und gar,
Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, sei nicht wahr,
Was ihr nicht wägt, hat für euch kein Gewicht,
Was ihr nicht münzt, das, meint ihr, gelte nicht.“ 

Mit der Stimme umarmen
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18 Musik im Mutterleib

Was wir hören – Bausteine der Musik 
Alles Hörbare – Laute, Worte, Töne, Klänge, Geräusche – ist 
in meinem Verständnis und in diesem Zusammenhang von 
Schwangerschaft und früher Kindheit „Musik“ – und besteht 
aus denselben Bauelementen. Jede Musik zu allen Zeiten in 
 allen Kulturen enthält die folgenden fünf Elemente:

Die hörbare Welt, die Welt der Musik, ist eine bemerkenswerte, 
verfl ochtene Erscheinung. Ein Zugang über ihre Bauelemente 
erleichtert die erste Annäherung, eröffnet Möglichkeiten und 
Begriffl ichkeiten. Aber keine Sorge: Dies ist kein Lehrbuch für 
Musik. Doch die genauere Betrachtung der Musik und die ge-
wonnenen Kenntnisse über ihre Bestandteile und ihre psycho-
logisch-medizinische Wirkungsweise können dabei helfen, die 
Aufgaben unserer Lebensbewältigung zu erleichtern und zu 
 lösen.

Rhythmus ist der vordergründige Höreindruck, den ein sich 
entwickelndes Kind innerhalb der Gebärmutter erlebt. Rhyth-
mus ist Gliederung von Zeit oder auch eine Aufteilungshilfe, 
die dem Bedürfnis des Menschen nach Ordnung entgegen 
kommt. Die Musik- und Körpertherapeutin Gertrud Katja 
Loos sieht im Rhythmus eine Analogie zum menschlichen Le-
ben. Rhythmus beinhaltet zwei gegensätzliche Komponenten: 
einerseits den metrischen Halt (lat. metrum: Maß), analog zu 
den Fixpunkten im menschlichen Leben (Geburtsdatum, Ge-
schwisterreihe usw.), andererseits die fl ießende Bewegung, die 
den schöpferischen Einfall trägt und, auf das menschliche Le-

Dynamik Klang

Melodie

Rhythmus

Form
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ben bezogen, des Menschen Freiheit symbolisiert. Loos cha-
rakterisiert so Rhythmus als Freiheit im Gesetz der Ordnung. 
Das Gleichgewicht innerhalb dieser Polarität zu fi nden, nennen 
wir psychische Gesundheit. 

Jeder Mensch lebt sein Leben in seinen eigenen Rhythmen. 
Im Rhythmus von Tag und Nacht, von Nähe und Distanz, von 
Freizeit und Arbeitszeit, von Liebe und Streit, lebt den Rhyth-
mus von Geben und Nehmen, von Eindruck und schöpfe-
rischem Ausdruck. Während der Schwangerschaft bereitet der 
Herzrhythmus der Mutter das Ungeborene auf dieses Leben in 
Rhythmen vor. Inmitten des pulsierenden Herzschlags der 
Mutter entwickelt sich das ebenfalls pulsierende Leben – als 
Zygote, dann als Embryo und dann als Fetus. Wie ein Mensch 
später mit Rhythmus umgeht, indem er zum Beispiel diese Mu-
sik besonders liebt und jene ablehnt, hat auch immer mit der 
Art zu tun, wie er sein Leben lebt und wie er seinem Leben 
Struktur gibt.

Ein Kind in der Gebärmutter ist noch von einem Rhythmus 
umhüllt, um den es sich nicht selbst gestalterisch kümmern 
muss. Der mütterliche Herzrhythmus ist tönender Schutzraum 
und gibt Sicherheit. Die meisten Menschen bevorzugen Musik 
mit klarem Rhythmus – und holen sich damit Erinnerungen an 
diese früheste, sicherste Zeit ihres Lebens im Mutterleib zu-
rück. Das Übermaß an Techno-Musik, hartem Rock und Me-
tal-Musik, das die jungen Generationen heute gern konsumie-
ren, kann auch darin eine Erklärung fi nden, dass dieses Unmaß 
von konstruiertem, synthetischem Rhythmus Ausdruck der 
tiefen Sehnsucht heutiger Jugendlicher nach mehr Orientie-
rungshilfe und Strukturkräften darstellt. In Hinblick hierauf 
bedeuten Krankheiten oft, mit falschen inneren und äußeren 
Rhythmen zu leben, die sich wechselseitig bedingen. Herzer-
krankungen oder Neurosen sind oft Zeitkrankheiten.

Dynamik (griech. dynamos: Kraft) ist untrennbar mit Rhyth-
mus verbunden. Ein kleines Spiel mit einem Körperinstrument 
zeigt den Zusammenhang zwischen Rhythmus und Dynamik:

Was wir hören – Bausteine der Musik
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20 Musik im Mutterleib

Breiten Sie einmal die angewinkelten Arme aus, sodass Ihre 
Hände weit auseinander stehen – und klatschen Sie einmal aus 
dieser Entfernung in die Hände. Damit spielen Sie bereits eines 
unserer Körperinstrumente.

Die Spielaufgabe heißt nun: Merken Sie sich diesen ersten 
weiten Abstand und klatschen Sie aus diesem Abstand heraus in 
die Hände – langsam schneller werdend, immer schneller, bis 
Sie an die Grenze kommen.

Vielleicht haben Sie es gehört: Sie haben den Rhythmus be-
schleunigt – und gleichzeitig immer mehr Kraft investiert. Der 
Zusammenhang von Rhythmus und Dynamik in der Musik ist 
untrennbar.

 
Für das Nachdenken über die Hörwelt des Kindes im Uterus, 
in der Gebärmutter, bedeutet dieser Zusammenhang: Ein Kind 
lebt nicht nur in dem variablen Herzrhythmus der Mutter und 
wächst mit ihm, sondern erlebt mit schneller oder ruhig wer-
dendem Herzrhythmus ein ganzes Spektrum zwischen leise 
und laut, zwischen hoch und tief. Im mütterlichen Herzrhyth-
mus ist nicht etwa nur Rhythmus enthalten, sondern alle Bau-
elemente, aus denen jede Musik aller Zeiten schon bestand, die 
jemals gehört oder gespielt wurde. Jedes Laufen, Rennen der 
Mutter und ihr Zur-Ruhe- und In-den-Schlaf-Gelangen, bein-
haltet für das Kind die Schnell-Langsam-Erfahrungen von 
Tempo und Zeit und zugleich wechselnde Lautstärken, die ent-
weder Ruhe signalisieren oder das rasant-rasende Gegenteil. 
Zur Lautstärke kommen die Hoch-Tief-Erfahrungen hinzu, 
die später in das Melodien-Verständnis münden.

Die Hörwelt im Mutterleib, die das Wachsen des Kindes be-
gleitet, umfasst bereits Pol und Antipol, enthält die Welt der 
Gegensätze und der Extreme, die immer zusammengehören 
und auch zusammen betrachtet und erfahren werden müssen. 
Ein Kind im Mutterleib erlebt vorab – mit sicherer Entfernung 
zur Geburt, im Schutz der nährenden Plazenta – hörend diese 
künftige Welt. Es kann sich an diese Außen-Welt der Gegen-
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sätze ein wenig gewöhnen: Angefangen mit dem allumfas-
senden extremen Erlebnis der Geburt, trifft es anschließend auf 
die Extreme von hell und dunkel, von hoch und tief, von weich 
und warm, von hart und kühl, von zart und grob, von weniger 
und mehr …

Starre, rigide Rhythmen und damit gleich bleibende Musik 
kann das Kind intrauterin eigentlich nur dann hören, wenn die 
Mutter kurz vor einer dramatischen Krankheitskrise stünde, 
zum Beispiel Angina pectoris, Infarkt, akuter Asthma-Anfall 
oder unmittelbar nach einem Schock. Dann nämlich fl üchten 
sich Herzrhythmus und körperliche Kraftinvestition und da-
mit Atmung und Puls in statische, gleich bleibende Rigidität. 
Dass manche Menschen auch in einer akuten Krise – gleich ob 
physischer oder psychischer Art – immer dieselben Worte wie-
derholen, mit immer derselben Dynamik und immer demselben 
Ton-Fall, ist Ausdruck einer inneren Teil-Lähmung.

Führende Mediziner erforschen derzeit, inwieweit Musik-
hören und Musikmachen helfen können, bei solchen krisenhaften 
„Einengungen auf dasselbe“ wieder eine rhythmisch-dynami-
sche Flexibilität herzustellen. Variabilität und Flexibilität sowohl 
im Herz-Kreislaufbereich als auch im Musikspiel ist nach Er-
kenntnissen des deutschen Herzspezialisten Friedrich-Karl 
 Maetzel und anderen ein deutliches Zeichen für Gesundheit.

Später, wenn wir beispielsweise als Jugendliche eine be-
stimmte Dynamik in der Musik hören oder spielen wollen, trai-
nieren wir gleichzeitig auch immer unsere Kraft zur Durchset-
zungsfähigkeit auf unserer Persönlichkeitsebene. Die Dynamik 
einer Musik, die wir wünschen oder ablehnen, hat immer auch 
mit unserer eigenen Lebenskraft zu tun. Musikalische Dyna-
mik ist ein Spiegel für uns. Manchmal spielt jemand die Dyna-
mik in der Musik, die ihm im Leben, in der Partnerschaft, im 
Beruf fehlt; oder er spielt die Dynamik so, wie sie ihm ent-
spricht. Aber davon später mehr. 

Auch mit Klang und Melodie, den weiteren Elementen der Mu-
sik, hat ein Kind im Mutterleib vom ersten Hören an zu tun. 
Denn hinter, über und in dem Herzrhythmus-Spektakel hört es 

Was wir hören – Bausteine der Musik
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